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7 
iſtoriſch⸗ſtatiſtiſche Nachrichten über das Markgraf⸗ 
or thum Niederlauſitz. * 
(ein Beitrag zur Diözeſan-Geſchichte, mit einer Bitte für die neuer⸗ 
baute kathol. Kirche zu Cottbus.) 


Der neueſte und unbekannteſte Theil der bresl. Diözeſe iſt die 
Niederlauſitz, aus welcher und über welche die hochgeehrten Leſer 
des Kirchenblattes ſelten etwas erfahren. Darum wird es gewiß 
nicht unliebfam aufgenommen werden, weng ich ſowohl über den 
politiſchen als auch kirchlichen Zuſtand dieſes Diözeſan⸗Antheils 


aus den älteften und neueſten Zeiten in aller Kürze Nachftehendes - 


berichte. 
I. Politiſcher Zuſtand des Markgrafthums Niederlauſitz 

Die frühere Niederlausitz ein waldiges, ſumpfiges, ſandiges 
und deshalb unfreundliches Laͤndchen an den Ufern der Neiſſe und 
Spree, umfaßte 4 Gaue: 1) Luſizi (Sumpfgau) mit den fetzigen 
Städten: Cottbus, Luccau, Lübben, Dobrilugk, Kirchhain. 
Calau, Spremberg, Drebkau, Lübbenau, Golſen, Vet⸗ 
ſchau; 2) Nizieti (Neißgau) mit Guben, Peitz, Lieberoſe; 
3) Selpoli (Altland) mit den Städten: Mittenwalde, Zoſſen, 
Storkow, Beeskow, Köpenick Fürſtenwalde; 4) Zara (Oſtgau 
von der Neiffe bis zum Bober, mit Pförten, Sorau, Forſte, 
Sommerfeld, Triebel. 5 

Daß die älteften Bewohner der Niedetlauſitz Deutſche geweſen 
find, beruht nicht nur auf der größten Wahrſcheinlichkeit, ſondern 
auch auf unzweideutigen Spuren, die auf und unter der Ober⸗ 
fläche dieſes Landes vorgefunden werden. Welcher deutſche Volks⸗ 
ſtamm aber ee die Niederlauſitz inne gehabt hat, läßt 
ſich nicht mit Sicherheit nachweiſen. Wahrſcheinlich waren es die 
Vandalen und Sucden, und die zu ihnen gehörenden Semnonen, 
die nach Tacitus zwiſchen der Elbe und Oder in hundert Gauen 
neben einander wohnten. Als dieſe zur Zeit der Völkerwanderung 
ihre alten Wohnfige verließen und nach Gallien aufbrachen, blie⸗ 


ben noch viele germaniſche Bevölkerungsüberre ü 
alle dieſe östlichen Länder zu keiner geit g e ede 2 
niſch zu ſein. In die verlaſſenen germaniſchen Wohnſige 0 Eh 
ſlaviſche Stämme ein. Es waren die Sorben oder Serben 4 
Nachkommen in den Wenden noch heut vorhanden find. Der 
Stamm, welcher ſich in der Niederlaufiz anſiedelte und dem Lande 
den Namen gab, waren die Luſizer (Sumpfbewohner). Sie waren 
keineswegs ein rohes, ſondern ein Ackerbau treibendes thätiges 
Volt, welches nicht ſowohl eroberte, als friedlich ſich auſtedelle 
ſoviel als möglich ſchonend, was es von alten Einrichtungen vor: 
fand. Darum duldeten fie auch die zurückgebliebenen deutſch 5 
Ueberreſte neben ſich und lebten mit ihnen in friedlichen Werke ai 
Nicht mit derſelben 18 und Gerechtigkeitsliebe kamen bie 
Deutſchen den laufiger Wenden entgegen. Sie duldeten Diefelben 
nicht aus Gaſtfreundſchaft, ſondern nur aus Nothwendigkeit — 
ſich weil fie zu ſchwach waren, die unliebſamen Gäſte zu ver⸗ 
treiben. Sie traten aus Abneigung in kein näheres Bündnip mit 
ihnen, ſondern erhielten ſich in abgeſonderten Gemeinden im be⸗ 
ſtändigen Anſchluſſe zu Deutschland, und gaben Veranlaſſung, 
daß ihre ſtammverwandten triegsluſtigen Nachbarn im Weiten 
ehr o 2 auf bie Miederlaufig warfen und die Wenden 
zwiſchen der Oder un e aus i ; enen 
wieder zu . ſuchten. ar > enn 
Schon Car! d. Gr. trug feine Si f 
über die Elbe hinaus bis in ie Ar ee 
ſich dieſelben tributpflichtig. Bald nad) feinem Tode warfen die 
Lufiger das fränkiſche Joch wieder ab, und kämpften unter ihren 
one gemeinſchaftlich mit den Serben fortwährend für 
ihre W Zwar machten Ludwig der Deutſche ume 
Jahr 849, Kaiſer Arnolph 893 und Kaiſer Heinrich I. 430 
— Einfälle in die Niederlauſitz, erbauten die Städte 
premberg und Cottbus, und ſicherten ihre Eroberungen durch 
Burgen und feſte Schlöſſer; aber es gelang ihnen nur, die Luſizer 
wieder in das alte tributpflichtige Verhältniß zu bringen, und fie 
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in Botmäßigkeit zu erhalten. Erſt 940 wurden die Niederlau⸗ 
ſitzer dem Kaiſer Otto J. durch den tapfern Markgrafen Gero, 
welcher 30 Wendenfürſten durch Verrath des brandenburger 
Wendenfürſten Tugumir bei einem nächtlichen Gaſtmahle heim⸗ 
lich morden ließ, völlig unterworfen. Zwar ſchaarten ſich die 
erbitterten Niederlauſitzer auf den Inſeln und in den Sümpfen 
des Spreewaldes zuſammen, um ihre treulos ermordeten Fürften 
zu rächen, indem ſie Weiber, Kinder und Greiſe mit ihrer Habe in 
den Wäldern verbargen; aber Gero zog den ſchlecht bewaffneten 
Wendenſchaaren mit feinen geharniſchten deutſchen Rittern ent- 
gegen und zwang ſie nach langem verzweifeltem Kampfe im 
blutigen Siege 963 zur gänzlichen Unterwerfung. Die Wenden 
wurden nun Leibeigene, von einem zahlreichen Adel bewacht, und 
das ganze Land Luſiz unter die Ritter vertheilt, die ſich im Kampfe 
gegen die Luſizer am tapferſten bewieſen hatten. Daher die 
vielen Ritterſitze in der Niederlauſitz. 

Dieſer Otto übergab einen Theil der eroberten Niederlauſitz, 
nämlich den Gau Selpoli, dem brandenburger Wendenfürſten 
Tugumir, die übrigen 3 Gaue aber erhob er unter dem Namen 
Niederlausitz zu einem Markgrafthum, vereinigte daſſelbe mit der 
Oſtmark, d. h. mit denjenigen Ländern, welche den Slaven abge⸗ 
nommen worden waren, und die Grenzen zwiſchen den ſlaviſchen 
und deutſchen Völkern im Oſten bildeten, und ſetzte über dieſe 
Marken den Eroberer derſelben, den tapfern Gero I. So erhielt 
die Niederlauſtz ſchon 963 ihren jetzigen Namen, während die 
Oberlauſitz erſt im 15. Jahrhunderte zu ihrem Namen gelangte. 

e Gero J. ſtarb im J. 965 und wurde in dem von 
ihm geſtifteten Kloſter Gernrode beigeſetzt. Nach ihm wurde die 
Niederlauſitz als Lehn des deutſchen Reiches durch die Markgrafen 
der Oſtmark regiert. Im J. 1002 eroberte der Polen⸗Herzog 
Boleslaus Chrobri die Niederlauſitz und ſie blieb unter 
polniſcher Herrſchaft bis zum J. 1032, wo ſie vom deutſchen 
Kaiſer Conrad erobert und mit der Oſtmark wieder vereinigt 
wurde. Kaiſer Lothar trennte fie im J. 1136 von der Oſtmark 
und gab fie Conrad v. Wettin, Markgrafen von Meiffen, bei 
welchem Hauſe ſie bis 1304 verblieb. f 

Die Regierung der Markgrafen von Meiſſen iſt die glänzendſte 
und glücklichſte Periode der Niederlausitz und die ritterliche Zeit 
der reihbegüterten adligen Geſchlechter. Die erſten niederlauſitzer 
Ritter und Herrn waren die Kaftellane der Burgen oder die nach— 
herigen Burggrafen. Unter ihnen ragten die von Cottbus, So⸗ 
rau, Luͤbben, Calau, Golſen und Sonnenwalde beſonders hervor, 
und ſchwangen ſich durch die Erblichkeit ihrer Lehne zu einer Be⸗ 
deutung empor, wie die die Ritter und Herrn in der Oberlauſitz, 
wo die 6 Weichbild⸗Städte mehr den Vorrang hatten, niemals 
erlangt haben. Dieſe reichbegüterten Ritter und Herrn wetteiferten 
mit den Markgrafen in der Gründung von Städlen, Klöſtern und 
Kirchen. Markgraf Dittrich erbaute 1148 das Jungfrauen⸗ 
Hofter von Guben u. 1181 Dobrilugk das ſchönſte und größte 
Ciſterzienſer⸗Kloſter in der Niederlauſit Noch mehr ließ ſich 

einrich der Erlauchte, welcher von 1221 — 1288 regierte, die 

ebung der Niederlauſitz angelegen ſein, und erwarb ſich um 
Städte und Klöſter große Verdienſte. Er erbaute 1283 die 
Stadt Sommerfeld und verlieh 1235 der Stadt Guben ſchöne 
und reiche Privilegien. Dem Kloſter Dobrilugt machte er mehrere 
Schenkungen, und gründete 1268 das Ciſterztenſer⸗Rtloſter Neu- 
zelle. Leider brachen nach ſeinem Tode Familienzwiſte aus, 
welche das mächtige Haus der Wettiner ſo ſchwächten, daß Mark⸗ 


graf Diezmann 1304 die Niederlanſitz feinen Vetter, dem Mark⸗ 
grafen Hermann von Brandenburg, verkaufen mußte. Von jetzt 
ab waren die Markgrafen von Brandenburg aus dem ascaniſchen 
und wittelsbachſchen Haufe Herren der Niederlauſitz und blieben 
es, bis ſie Otto von Brandenburg Schulden halber im J. 1368 
dem Kaiſer Car! IV. für 21,000 Mark Silber verkaufte. Kaifer 
Carl vereinigte die Niederlauſtz im J 1370 mit Böhmen und 
gab ſie ſeinem Sohn Wenzel, welcher fie durch Landvögte re⸗ 
gieren ließ, die ihren Sitz zu Lübben hatten, wo auch ein land⸗ 
vogtelliches Obergericht errichtet wurde. Die Landvögte, welche 
gewöhnlich aus den erſten adligen Häuſern Böhmens genommen 
wurden, hielten die Verbindung des Landes mit Böhmen feſt, und 
es kam ſeit dieſer Zeit faſt aus allem Verkehre mit Deutſchland, 
ja man vergaß ſogar daß die Niederlauſtz früher eine deutſche 
Provinz geweſen war. Der reiche Ritterſtand verarmte durch be⸗ 
ſtändige innere Befehdungen und durch auswärtige Kriege, an 
welchen die Ritter als Vaſallen Antheil nehmen mußten, immer 
mehr. Dagegen nahmen die Städte, in welche viele rheinländiſche 
Tuchmacher eingewandert waren, einen blühenden Aufſchwung. 
Die Tuchmacherei wurde in allen bedeutenden Städten das Haupt⸗ 
gewerbe, und iſt es bis auf den heutigen Tag in Cottbus, Guben, 
Sorau, Spremberg und Forſte geblieben. 

Die Niederlauſitz welche während des Huſſitenkrieges viel zu 
leiden hatte, erhielt ſich bei der Krone Böhmens, bis fie Kaiſer 
Ferdinand I. nach vorhergegangener Verpfändung an den 
Kurfürſten Johann Georg don Sachſen im Frieden von Prag 
1635 ganz an Sachſen überließ. Die Stellung der Landvögte 
blieb anfänglich unter den Kurfürſten von Sachſen diefelbe, wie 
unter der Böhmen Herrſchaft; als aber Herzog Ehriftian mit 
großem Mißfallen bemerkte, daß durch fie das Land ſchlecht ver— 
waltet wurde weil viele Landvögte auf Koſten der Krone ihr 
Gebiet zu vergrößern ſuchten, hob er im J. 1666 die Landvögte 
auf und errichtete eine Oberamts⸗Regierung zu Lübben, die dis 
zum. 1815, oder bis zur Beſitznahme der Niederlauſitz durch die 
preußiſche Regierung fortdeſtanden hat. Bei der Reorganiſation 
des preuß. Staates wurde die Niederlauſitz zum Reſſort des frank⸗ 
furter Regierungsbezirkes geſchlagen und in die Kreiſe Guben, 
Cottbus, Sorau Lübben, Calau, Luccau und Spremberg abge: 
theilt, in welcher Verfaſſung und Eintheilung ſie heut noch 
befteht. 

II. Kirchlicher Zuſtand der Niederlauſitz bis zur 
} formation. 

Die Einführung des Chriſtenthums in der Niederlauſtz war 
das Werk von mehrhundertjähriger Dauer, obgleich zum Worte 
oft das Schwerdt hinzukam. Die erſten Verſuche machten Geiſt⸗ 
liche aus dem 744 geſtifteten Benedictinerkloſter Fulda und ums 
J. 823 Miſſionäre aus dem alten Kloſter Corbie in der Picardie 
in Frankreich ). Die deutſchen Bevölterungsüberreſte, die ſich 
in der Niederlauſiz neben den Wenden erhalten hatten, wie heuti⸗ 

en Tages noch die Wenden neben den Deutſchen, nahmen das 
Chriſtenthum willig an, da ſie ſich als Chriſten des mächtigſten 
Schutzes aus dem deutſchen Reiche zu erfreuen hatten. Als die 
erſten chriſtlichen Orte werden Sorau, Guben und Lübben ge⸗ 
nannt. Neben den chriſtlichen Deutſchen blieben die Wenden dem 
*) Sollte hier nicht vielmehr das Tocht orbie, das an 
der Weſer belegene berühmte Kloſter Ei a any nn gi 
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Heddenthume ergeben, und opferten ihren Göttern in den dichten 
Wäldern und af den Inſeln des Spreewaldes Neue Verſuche, 


das Chriſtenthum unter ihnen einzuführen, geſchahen durch Kaiſer 


Otto d. G. Er errichtete die Bisthümer Magdeburg, Merſeburg, 
Naumburg, Meiſſen, Brandenburg und Havelberg, gab denſelben 
einen Mittelpunkt in dem Erzbisthume Magdeburg, und machte 
allen Bifhöfen die Bekehrung der ſlaviſchen Völker zwiſchen der 
Oder und Elbe zur Pflicht. Ausdrücklich ſprach der Kaifer auf der 
Synode zu Ravenna es aus, daß er unter vieler Mühe und Ge⸗ 
fahr viele ſlaviſche Völkerſchaften dieſſeits der Elbe zum kathol. 
Glauben bekehrt habe, welche noch Anfänger im Glauben wären, 
und leicht zu der kaum verlaſſenen Götzenſpeiſe zurückkehren könn⸗ 
ten, daher bewahrt und befeſtigt werden müßten, weshalb nach 
Lage der Länder und Zahl der Bevölkerung Biſchöfe erforderlich 
wären, durch deren Predigt und Seelſorge die Schwachen befeſtigt 
und die dem Götzendienſte noch ergebenen Wenden zur wahren 
Gottesverehrung berufen werden könnten. Zum Sitze des Erz⸗ 
biſchofes ſei Magdeburg, auf der Grenze der Slavenvölker gele- 
gen, beſonders geeignet. ü ü 
Die Biſchöfe der genannten Orte ließen ſich auch das Lehr⸗ 
und Verkündigungswerk des Evangeliums unter den Slaven⸗ 
völkern eifrig angelegen ſein. Unermüdet thätig waren Adalbert, 
eifter Erzbiſchof von Magdeburg, Boſo, erfter Biſchof von Mer⸗ 
feburg, und deſſen dritter Amtsnachfolger Wigbert, der den 
Slaven zuerſt in wendiſcher Sprache predigte. Am meiſten aber 
wirkten für das Chriſtenthum in der Niederlauſitz Aegidius, 
Biſchof von Meiſſen und feine Nachfolger. Aus Erkenntlichkeit 
dafür beſtimmte Otto I. 965, daß die Biſchöfe zu Meiſſen in der 
Niederlausitz den Getreide- und Naturalzehnten erhalten und dem 
Erzſtiſte Magdeburg nur der Honigzehnten verbleiben ſollte. 
ngeachtet dieſer eifrigen und unabläßigen Bekehrungsverſuche 
machte das Chriſtenthum unter den Wenden nur ſehr geringe 
Fortſchritte, weil ſte voll Groll und bittern Haſſes gegen die 
Deutſchen waren und bei denſelben nur die Religion ihrer Unter⸗ 
drücker erblickten. Erſt Benno, Biſchof von Meiſſen predigte 
um das Jahr 1058 mit dem größten Erfolge in wahrhaft apoſto⸗ 
lichem Geiſte unter ihnen das Evangelium jo daß ſich am Ende 
des 12. Jahrhunderts im ganzen Lande chriſtliche Kirchen erhoben, 
unter denen die zu Cottbus die bedeutendſte war, welche 41 Altäre 
gehabt haben ſoll Doch hingen die Wenden neben dem Chriſten⸗ 
thume immer noch ihren abgöttiſchen Sitten und Gebräuchen an, 
die ſich in der Gegend von Guben, Cottbus, Forſte und Triebel 
noch lange Zeit erhalten haben. Dies darf uns weniger wundern, 
wenn wir bedenken, daß die erſten Glaubensboten das Evange⸗ 
Uum größtentheils in deutſcher Sprache verkündigten, welche die 
Wenden entweder gar nicht oder falſch verſtanden. Zur allmäli⸗ 
gen Tilgung der heidniſchen Ueberreſte und zur Befeſtigung des 
Chriſtenthums unter den Wenden haben am meiſten die Klöſter 
beigetragen, welche fortwährend Miffionare in die nächſtgelegenen 
Gegenden ausſchickten. Unter ihnen ſtehen oben an das Kloſter 
Dobrilugt, das ſich um die Niederlauſtz ſowohl in kirchlicher 
als landwirthſchaftlicher Hinſicht die größten Verdienſte erwor⸗ 


den hat. 

Was jezt noch am chriſtlichen Gebäude zu vollenden war, ge⸗ 
ſchah durch das Bisthum zu Meiffen, dem Papft Innocenz II. 
im J. 1138 die Niederlaufig gänzlich überwies. Unter der Ver⸗ 
waltung deſſelben nahm die kathol. Kirche einen raſchen Auf⸗ 
ſchwung, ſo daß wir ſie im 12, 13. und 14. Jahrhunderte in 


blühendem Zuſtande finden. Der fromme Sinn der Einwohner 
bethätigte fi) überall in Errichtung von Klöftern und 2 — 
eh mit reichlichen Schenkungen ausgeſtattet wurden. Die 
ö rche ward durch eine zahlreiche Geistlichkeit repräſentirt, unter 
enen die Aebte, Pröpſte und Erzprieſter an den Haupt- und 
An uche beſonders hervorragten und einflußreich wirkten. 
5 er Alle aber wachte wieder die Cathedrale zu Meiſſen, auf dem 
ho hen linken Ufer der Elbe gelegen. Als die edelſte Bergeskrone 
hütete und wahrte ſie ſorgfältig das Kleinod des Chriſtenthums 
und der Kirche unter der gemiſchten deutſchen und wendiſchen Be⸗ 
9 der Niederlauſitz. Anfänglich reiſten die Biſchöfe ſelbſt 
nn, äh ie Oel; 
2 7 2 1 i ) 
in ihrem Namen die geiſtliche Gercchtebarkel audi e 9298 5 
diakonen finden wir in der Niederlauſitz ſchon in der Mitte des 
12. Jahrhunderts, wo unter Heinrich dem Erlauchten Otto v. 
Wettin als folder zuerſt genannt wird. Weil aber der Archi⸗ 
diakon keinen beſtimmten Wohnſitz in der Niederlauſtt hatte, fon- 
dern ſich zu Meiſſen aufhalten mußte, brachte es der Archidiakon 
Conrad v Preuß dahin, daß ihm vom Bisthum zu Meiffen 
1370 geſtattet wurde, einen Official zu halten, der ihn in alen 
geiſtlichen Amtöberrihtungen vertreten könnte, und ſo entſtand 
nun das geiſtliche Official⸗Amt in der Niederlaufig. Seinen 
Wohnſitz hatte der Official zu Lübben und zu ſeiner Subſſſen 
es 15 115 85 173 5 9 KH gehörige Lehn des an 
auſitzer Archidiakonats, mit welchem fpäter di in Lüb⸗ 
er BEE wurde. ee Fee a 
um Beweiſe, wie blühend der Zuſtand der f i 
der Nieberlaufih war, füge ich ein Wed 94 816 
Ma ue de And 1 bei. Nach derſelben umfaßte 
as niederlauſitziſche Archidiakonat folgende Erzpri üble. Pa 
19 und a x ba SRABSNGEBNAN, Bis 
rzprieſterſtuhl Beeskow mit 23 Parochi 
Calau mit 19 Paroch. 3) Erzprſt. Konus mi 1? barsch. 
4) Crzprſt. Forſte mit 15 Paroch., 5) Erzprſt. Guben mit 
28 Paroch., 6) Erzprſt. Dahme mit 16 Paroch., 7) Erzprſt. 
Kirchhain mit 24 Paroch, 8) Erzprft. Lübben mit S Patoch, 
9) Erzprſt. Lu ccau mit 14 Paroch., 10 Erzprſt. Schlieben mit 
e 11 5 m. 13 Paroch., 12) Erz⸗ 
1 5 mit 13 Paroch. und 13) Erzprſt. Zoſfen mit 
Klöfter waren im niederlauſitziſchen Archidiakonate folgende: 
1) Zu Guben dad Kloſter der Wee dae Klee 
unter allen, geſtiftet vom Markgrafen Dittrich im J. 1158; 
2) Dobrilugt, Eiſtercienſer-Kloſter, geftiftet 1181; ) Neu⸗ 
elle, Ciſtercienſer⸗Kloſter, geftiftet 1268 von Heinrich dem 
rlauchten; 4) Lübben, Wilhelmitaner⸗Kloſter, geſtiſtet 1270; 
5) Sorau, Franciskaner⸗Kloſter, geſtiſtet 1274; 6) Cottbus, 
Stanciöfaner-Klofte, geftiftet 1280 durch Rich ard von Cottbus; 
) das Kloſter der Kreuzherrn zu Cottbus, geſiſect 1461, welche 
Krankenpflege übten und in der ganzen Gegend ſehr wohlthaͤtig 
wirkten, ſo daß heut noch ihr Andenken im * ſteht, und 
8) zu Luccau ein Dominikaner⸗Kloſter, geftiftet 1291. 
(Schluß folgt) 
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Schul⸗ Angelegenheiten. 
[Pädagogiſche Hausmittel.] In einer Schule herrſcht für 
Benutzung der Freizeit folgende Einrichtung. Auf den Wint des 
Lehrers ſtehen die Kinder auf, legen ihre Bücher, Tafeln und Mappen 
ruhig bei Seite und erwarten ſtehend den Wink zum Hinausgehen. 
Der Lehrer entläßt dann eine Bank nach der andern, und nun 
tummeln ſich die Kinder auf dem freien Platze vor dem Schulhaufe 
luſtig umher, und es wird eben nicht darauf gehalten, daß die Klaſſen 
oder Abtheilungen geſondert bleiben. Wiebald die zur Erholung 
beſtimmte Viertelſtunde borüber iſt, ertönt das Commando: Stellt 
euch! Sogleich tritt jede Klaſſe an ihren angewieſenen Platz, und 
zwar ſo, daß die Schüler auf den hinterſten Bänken voran, die 
auf den vorderſten zuletzt ſtehen und auf das Commando: Marſch! 
gehen fie paarweiſe in ihre Klaſſe, und jeder nimmt ſogleich den ihm 
angewieſenen Platz ein. Das, jagt der Lehrer, fei ein vortreffliches 
Mittel, das Drängen und Stoßen auf dem engen Flur und in den 
Gängen zwiſchen den Bänken zu verhindern, und er finde ſeit der 
Zelt, wo dieſe Ordnung beſteht, die Kinder gleich bei ſeinem Ein⸗ 
tritte geſammelt, und der Unterricht könne ſogleich feinen Anfang 
nehmen. Ehe er diefe Einrichtung getroffen, habe er oft Mühe 
gehabt, die Unruhe unter den Kindern zu beſchwichtigen und faſt 
— Tag ſei eine Klage über Stoßen und Drängen zu ſchlichten 
geweſen. 
Ein anderer Lehrer hält es mit der Zwiſchenzeit alſo: Er läßt 
die Schüler bankweiſe hinausgehen und ſich der Ordnung nach auf 
dem Schulhofe aufſtellen; und jetzt beginnt eine Art von Special 
Rebue, ob die Haare gekämmt und die Hände gewaſchen find, ob 
der Anzug rein und ordentlich if. Für ſchmutzige Hände bietet 

der nahe Brunnen eine leichte Abhilfe dar; ungekämmte Haare kom⸗ 
men nicht leicht vor, ſeitdem der Lehrer einige unordentliche Knaben 
etwas unſanft gefämmt hat; mit der Ordnung und Reinlichkeit mag 
es manchmal mißlicher ausſehen; auch hat die ganze Einrichtung 
dem Lehrer ſchon Nackenſchläge genug gebracht, beſonders von Seiten 
der Mütter, die ſich wohl ſagen mögen, es fei doch ihre, nicht des 
Lehrers Sache, auf den Anzug ihrer Kinder zu achten. Doch der 


Lehrer kehrt ſich an die Nackenſchläge nicht und feht feine Special⸗ 
Revue nach wie vor fort. 


Bücher: Anzeigen. 


160 Rechentafeln zum ſchriftuchen Ueben der vier Grund⸗Rech⸗ 
nungsarten in unbenannten Zahlen, für Land und Stadtſchulen 
bearbeitet von Julius Püſchel, Armenſchullehrer in Gründerg. 
Grünberg, Verlag und Druck von Friedr. Weiß. Preis, 
mit dem dazu gehörigen Facitbuche: 20 Sgr. 

Der Verf. deutet in den Vorbemerkungen zu obigen Rechentafeln 
an, daß er dieſelben zu dem Zwecke verfaßt habe, um fie in feiner 
überfüllten, wegen mannigfacher Uebelſtände überhaupt ſchwer zu 
bearbeitenden Klaſſe beim Rechnenunterrichte als zeiterſparendes Hilfs⸗ 
mittel zur gleichzeitigen Beſchäftigung der verſchiedenen Abtheilungen 
zu benutzen, und verſichert, daß fie ihm weſentliche Dienfte leiſten. 
Der Oeffentlichkeit übergibt er fie aus dem Grunde, well er glaubt, 
daß denſenigen feiner Collegen, die unter ähnlichen ungünftigen Um⸗ 
ſtaͤnden unterrichten, damit gedient fein könnte. Was dieſe Rechen⸗ 
tafeln nun bieten, erhellt aus Folgendem: 


1) Die T. 1 — 00 enthalten ſämmtlich Additions aufgaben; die 
Zahl der Aufgaben beträgt auf jeder einzelnen Tafel 15—28; auf 
den erſten (T. 1—20) find die Summanden einftellig, auf den fol⸗ 
genden (T. 2140) Zwei⸗ und dreiſtelig, und auf den letzten 
(T. 41—60) vier- fünf⸗ und mehrſtellig. 

2) Die T. 61.—100 enthalten Subtractlonsaufgaben; jede ein- 
zelne Tafel zählt deren 25. 

3) Die T. 101 — 140 enthalten Multiplicationsaufgaben; jede 
Tafel zählt 24 Aufgaben welche dadurch, daß ein und demfelben 
Multiplicandus mehrere Multiplicatoren deigefügt ſind, wieder in 
mehrere zerfallen. 

4) Die T. 141 — 160 enthalten Dibviſtons aufgaben; auch hier zer⸗ 
fält jede der 26 Aufgaben, die auf einer Tafel enthalten ſind, dadurch 
wieder in mehrere, daß ein und demſelben Dividendus mehrere Di⸗ 
viſoren ag er 7 f 

Aus dieſer Angabe ergibt ſich, daß die Püſchebſchen Rechentafeln 
einen ungemein reichlichen Stoff nd Einübung Br N 
rehnungsarten in unbenannten Zahlen enthalten. Diefer Vorzug 
muß ihnen zugeftanden werden, und auf einen andern machen ſie 
keinen Anſpruch, am allerwenigſten wollen fie als ein Fortſchritt in 
der Methodik des Rechnend gelten. Wegen jenes Vorzugs ſind ſie 
ein ganz brauchbares Hülfsmittel, die Schüler in den Elementen 
des Rechnens zu befeſtigen und ſie darin zur Fertigkeit zu bringen. 
Denn wahr iſt und dleibt es: Fertigkeit kann ohne viele Uebung 
nicht erlangt werden. Wo aber die Schüler mit den Grundope⸗ 
rationen nicht völlig vertraut find, kann der Unterricht in den 
übrigen Rechnungsarten, werden fie auch nach der beſten Methode 
gelehrt, zu keinem erfreulichen Reſultate führen. 


i bei Gebr. Carl und Nicolaus Benziger in 
inſiedeln. 

Die lithographiſche Anſtalt der Gebrüder Benziger in Einſte⸗ 
deln in der Schweiz hat es ſich feit Jahren angelegen ſein laſſen, 
Heiligenbilder und andere religiöse Darſtellungen in würdiger Auf⸗ 
faſſung und ſchöner Form, doch aber auch zu den möͤglichſt billigen 
Preiſen herzuſtellen, und durch ihre Verbreitung für die Forderung 
hriftlichen Sinnes und Ledeng zu wirken. Denn ſchöne büddliche 
Darſtellungen von heil. Perſonen und religiöfen Gegenſtänden und 
Begebenheiten dienen als Lehr⸗, Gebet⸗ und Erbauungsbücher für 
gar Viele, namentlich für Viele aus dem Volke. Darum hat auch 
die Kirche von jeher der Bilder zur Ausſchmückung ihrer Tempel, 
und als Förderungs mittel des wahren lebendigen Chriſtenthums ſich 
bedient; auf dieſer Grundanſicht beruht auch der geſammte chriſtliche 
Bilderdienſt. 

In der gedachten Kunſtanſtalt find nun gegenwärtig eine große 
Anzahl und Auswahl von kleinen und größeren Heiligen, na⸗ 
mentüch Namens heiligendildern, von Tauf⸗, Firmungs⸗ 
Beichte, Communions und Primig⸗Andenken in finniger 
Darſtellung in ſchwarzem, wie auch in Farbendruck mit Goldein⸗ 
faſſung in ſauderer Colorirung, theilwelſe auch mit Gebeten auf 
der Nüdfeite verfehen, erſchlenen, und wir halten es für gut, die 
hochw. Geiſtlchkeit, die Herren Lehrer und Alle, welche Freude 
an ſchönen religiöfen Budern, welche ſehr zweckmäßig in Gebelbücher 
aller Formate gelegt werden können, haben, auf die erwähnten Bil⸗ 
der, welche durch jede namhafte Buchhandlung (in Breslau durch 
Hrn. G. P. Aderholz) bezogen werden können, aufmerkſam zu 
machen. Ganz beſonders empfehlen wir die ſchönen Tauf⸗ Firmungs⸗, 
Beicht⸗ u. Abendmahlöbilder als Andenken an den Empfang der gen. 
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hig. Sacramente, mit dem nöthigen Raum zum Namendvermerk des 
Ortes, der Empfänger und Spender derſelben, ſowohl ſchwarz als 
auch in Farben- und Golddruck, und in Quart⸗, wie in Octav⸗ 
Format. Für Mitglieder von Miſſtonsvereinen und von den Bruder⸗ 
ſchaften zu den hl. Herzen Jeſu und Maria’ finden ſich gleichfalls 
paſſende Bildchen vor, ſo wie auch kleine Kreuzwegbildchen, in das 
Gebetbuch zu legen, auf der Kehrſeite mit einem geeigneten Stationd- 
gebet, und für viele andere religiöſe Anläſſe Bildchen in reicher 
Auswahl vorhanden ſind. In den einzelnen Buchhandlungen machen 
die daſelbſt ausliegenden »Bilder⸗Kataloge,- mit Angabe der Größe 
und des Preiſes der Bilder, ſowohl einzeln, als auch in Bünden 
von 50 und 100 Stück, die Auswahl der gewünſchten Bilder ſehr 
leicht. 


Chriſtliches Bilder⸗Büchlein für Kinder mit Denkreimen und 
Erzählungen von Albert Schäffler, Prieſter der kalhol. Ge⸗ 
meinde in Baltimore. Einſiedeln, bei Benziger. 1846. 
Preis 15 Kr. oder 5 Sgr. 

Ein recht niedliches und nützliches Geſchenk für Kinder, welches 
in 15 bildlichen Darſtellungen die Hauptmomente aus dem Leben 

Jeſu mit nebenanſtehender Geſchichtserzählung enthält. 


Kirchliche Nachrichten. 5 


Würzburg, 4. Nov. Morgen wird im Hiefigen Dom ein Dank⸗ 
feſt, von Sr. Eminenz dem Cardinal von Salzburg pontificirt, nebſt 
folenner Progeffion, an der alle Herren Biſchöfe Theil nehmen, 
ſtattfinden. 


Würzburg, 6. Nov. Am Tage Allerheiligen ift auch der Car⸗ 
dinal Fürſt Schwarzenberg von Salzburg hier angekommen, 
um an den Verhandlungen der deutſchen Biſchöfe Theil zu nehmen. 
Der Cardinal ift das Ideal eines Kirchenfürſten; ein Mann von 
40 Jahren mit einem Geſichte voll hoher jungfräulicher Schönheit, 
und doch ſo voll von männlichem Ernſte, daß man ſich über eine 
ſolche Miſchung nicht genug wundern kann. Seine Statur iſt ſchlank 
und fein, ehne hager zu ſein; jede ſeiner Bewegungen imponirend, 
voll Anmuth und Würde, ohne alle Steifpeit. Obſchon um ſeche 
Uhr morgens, nach zwei im Reiſewagen zugebrachten Nächten, erſt 
angekommen, hielt er dennoch das hohe Amt um neun Uhr und 
degeiſterte durch fein bloßes Erſcheinen alle Anweſenden, Biſchöfe 
ſowohl, als das die Cathedrale anfüllende Volk! — So viel ver⸗ 
lautet, hat der erlauchte Kirchenfürſt in den Sitzungen der verſam⸗ 
melten Biſchöfe das Ehrenpräfidium übernommen und ſoll Geſin⸗ 
nungen an den Tag gelegt haben, nach denen er auf die Verhand⸗ 
lungen nur auf das Allerbeſte einwirken kann. Von den Verhand⸗ 
lungen läßt ſich noch immer nichts Beſtimmtes mittheilen, da die 
verſammelten Biſchöfe es bekanntlich für gut finden, dieſelben vor 
der Hand auf das Strengſte geheim zu halten. — Die Sitzungen 
der Biſchöfe werden aller Wahrſcheinlichkeit nach in 8, höchſtens in 
10 Tagen geſchloſſen werden. (M. J.) 


Würzburg, 6. Nod. Der hochw. Hr. Biſchof Ziegler von 


Linz hat an die hohe Prälatenperfammlung dahier eine gedruckte 


Zuſchrift erlaſſen, worin er den ſchönen Bund des deutſchen Epis⸗ 
copats in ſo bedeutungsvoller Zeit freudig begrüßt und lebhaft be⸗ 
dauert, daß ihm ſein hohes Alter und körperliche Zuſtände nicht ge⸗ 


ſtatten, inmitten feiner deutſchen Brüder zu erſcheinen. Indeſſen 
hat er einen Vertreter, der bald ankommen werde, angekündigt. — 
In den nächſten Tagen wird auch der neuerwählte, aber noch nicht 
präconifirte Biſchof von Fulda hier erwartet. — In welcher Weiſe 
die hohe Verſammlung ihre Beſchlüſſe, und ob fie auch die Be⸗ 
rathungen veröffentlichen werde, iſt noch nicht bekannt; man ſpricht 
jedoch mit ziemlicher Beſtimmtheit von einem Hirtenbriefe des ge⸗ 
ſammten deutſchen Episcopats an die kathol. deutſche Nation. 
u (Ah. B. H.) 
arıd, 7. Nob. Die franz. Republik ſoll ihre Vermittelun 
in der Streitſache zwiſchen dem dun w * Vorort 5 
Schweiz wegen des Biſchofs von Freiburg angeboten haben. 


London, 28. October. Das »Chronikle« iederholt N be⸗ 
ſtimmter ſeine frühere Angabe, daß der Grzbifäof = Bi Dr. 
M. Hale, der ſich ſeit längerer Zeit in Rom befindet, von Pius IX. 
eine Beſtätigung des vom vorigen Papſt erlaffenen Verdammungs⸗ 
urtheils gegen die neuen iriſchen Colleglen erwirkt habe. Das päpſt⸗ 
liche Reſcript ſei vom 11. Octob. c., und gegengezeichnet von Car⸗ 
dinal Franſoni. Der Papſt empfehle darin den kathol. Prälaten 
von Irland dringend die Errichtung einer kathol. Univerfität, weiche 
wit der Regierung in keinerlei Zuſammenhang ſtehe. (A. P. 2.) 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Freiſtadt, 10. Nov. In der »Spenerſchen Zeitung 
rongeſche Prediger Dowiat, ſeinem Namen ran han 
»deutſch⸗kathol. Prediger« beizufügen, da die religiöfe Agitation ihm 
nur zum Mittel für die politiſche gedient habe, und die Zeitver⸗ 
hältniffe das Wegwerfen der Maske jetzt geſtatten. Ein herrliches 
Selbſtbekenntniß! Proteſtanten und Katholiken mögen hieraus die 
Ueberzeugung entnehmen, daß es keine Verleumdung und Unwahr⸗ 
heit war, als zur Zeit der rongeſchen Wühlereien dieſe von kathol 
Stimmen für nichts anderes als Vorſpiele zu politiſchen Umtrieben 
und alles Religiöſen baar erklärt wurden. Ehrlich und offen haben 
die Hüter und Wächter der katholiſchen Sache dies audgeſprochen 
und ſo ſehr ſie auch dafür geſchmäht und angefeindet worden find 
die Erklärung eines Hauptträgers der rongeſchen Sekte liegt let 
vor ung, durch welche unſere damaligen Urtheile auf's Vollſtändigſte 
beſtätigt werden. Aber was ſagen die königl. Landräthe und La- 
ſtoren zu dieſer Erklärung? fie, die nicht Gensd' armen weißgekleidete 
Mädchen, Reden und andern Pomp genug aufſtellen konnten, um 
Ronge und Genoſſen gebührend zu empfangen und in die proteſt. 
Kirchen einzuführen? Was ſagen die Männer der damal. Regierung 
dazu, denen die Beförderung der »religlöſen Agitation -ſo ſehr am 
Herzen lag, daß ihr büreaukratiſcher Geiſt ſogar vergaß, die Cenſur 
zu handhaben und ſich vor aller Welt anſtellte, für religtöſe Ins 
tereſſen warm zu fühlen? Hätten die Büreaukraten nichts weiter ber» 
ſchuldet, als ihr damaliges Verhalten gegen die kathol. Kirche ihr 
gegenwärtiger Sturz wäre eine gerechte Strafe für die Unbill und 
Ungerechtigkeit, die fie gegen die kathol. Sache ſich erlaubt. Ihr 
von ihnen ſelbſt ſo oft geprieſener Scharfblick, ihre gerühmte tiefe 
Einficht und Weisheit haben ſich hier ſchlecht bewährt. Selten hat 
ſich eine Regierung fo arg getäuscht, als es hier geſchehen; ein Be⸗ 
weis, wohin blinde Abneigung und Vorurtheile führen und — wer 
Andern eine Grube gräbt, fällt meiſt ſelbſt hinein. Die rongefreund⸗ 
lichen Hrn. Paſtoren müſſen jedenfalls ihrem Gewiſſen und der 
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nächſten Zukunft überlaffen bleiben; aber beftimmt glaube ich, daß 
die von ihnen jo ſehr verletzte Pflicht der Dankbarkeit gegen den 
immer ſchutzbereiten Staat, ſobald es die proteſtant. Kirche oder 
deren Diener betraf, es nicht ungerochen ausgehen laſſen wird, daß 
Einzelne dieſer Herren den ihnen und ihrer Anſtalt zu Theil ge⸗ 
wordenen ſo wirkſamen Schutz mit einer verſuchten Untergrabung 
der Exiſtenz ihres Schutzherrn bezahlt haben. 


Weigelsdorf bei Langenbielau, 7. ov. [Kirchen⸗Diebſtahl.] 
Die hieſige kathol. Kirche hat durch einen in der Nacht vom 27. 
zum 28. b. M. an ihr verübten Diebſtahl einen Verluſt erlitten, 
welcher grade darum höchſt deklagenswerth if, weil ſie unter die 
armſien Kirchen der Dlözeſe gezählt werden muß. Mit gefühlloſer 
Frechheit nämlich wurden die deiden Altäre der Kirche bis auf den 
Altarſtock entkleidet, ſämmtliche darauf befindliche Tücher, die Beklei⸗ 
dung des Tabernakels und 6 große und 2 kleine von dem feinſten 
Zinn gegoſſene Leuchter, welche dem Hochaltar zu einer beſonderen 
Zierde gereichten, wie auch drei kleine zinnerne Gefäße geraubt und 
was die Frebler bon dem Altarſchmuck nicht mit fortgenommen, 
wurde auf den Altären und dem Fußboden umhergeworfen. 
Viele Mitglieder der hiefigen armen Kirchgemeinde, wie auch 
mehrere Mitglieder der Nachbargemeinde Langenbielau, in welcher 
unfer Gotteshaus ſchon durch eine lange Reihe von Jahren ſeine 
namhafteſten Wohlthäter gefunden hat, haben zwar gleich bei der 
erſten Kunde von dem berübten Diebſtahl mit anerkennenswerther 
Bereitwilligkeit Beiträge zur Wiederbeſchaffung der geraubten Ge⸗ 
genſtände geleiſtet und ſelbſt für die Bekleidung der Altäre geſorgt: 
allein die eingegangenen Spenden reichen noch lange nicht hin, um 
die fehlenden Altar⸗Leuchter beſchaffen zu können. Möchte darum 
auch in der Ferne die hiefige arme, jetzt ſogar noch beraubte Kirche 
die verdiente Theilnahme und die denöthigte Unterſtützung finden, 
damit die hl. Stätte wieder in entſprechender Weiſe zu Gottes Ehre 
und zur Erbauung der Gläubigen geſchmückt werden könne. 

Breslau, 14. Nob. Zu unferer Freude leſen wir in der heuti⸗ 
gen Rr. 267 der breöl. Ztg., daß Robert Blum, der ein fo 
trauriges Ende in Wien gefunden, die Verkündigung des Todes⸗ 
urtheils mit dem Ausruf: O Gott!. vernommen und hlerauf einen 
Prieſter verlangt habe. Wir zweifeln nicht, daß ſeinem Verlangen 
willfahrt worden, und daß er fo, mit Gott verſöhnt, vor ſeinen 
ewigen Richter getreten ſein werde. Möge Gott feiner armen Seele 
gnädig, ſie ſelbſt aber dem eifrigen Gebet aller Katholiken empfohlen 
fein. 


\ BE — 


Angelegenheiten des katholiſchen Vereins. 


Freiburg im Breisgau, im October. Der kathol. Verein Ba⸗ 
dens zählt bereits 420 Zweigbereine. Die Reifen unſeres wackern 
Buß hinterlaſſen bei den Schwarzwäldern, die ſchaarenweiſe zu ſei⸗ 
nen Reden herbeiſtrömen, den ganſtigſten Eindruck. Der Grimm 
unſerer emancipationsſüchtigen Lehrer, welche allbereits eine Abge⸗ 
orbnetenberfammlung nach Frankfurt betreiben, und deren Erbärm⸗ 
lichkeit Buß ſchonungslos die Nativität Melt, tent deshalb auch 
keine Grenzen. Sie toben in ihrem huͤbſchen »neuen Volksſchul⸗ 
blatt« wie eine in einem großen gemeinſchaftlichen Käfig eingeſperrte 


Münſterberg, 9. Nov. 
Zweigverein für religiöfe und 
vor einigen Wochen erſchien im hiefigen Wochenblatte ein Aufruf 
an die Katholiken des Kreiſes, 
bekannten Hand “ ſehr heftig angegriffen, in welcher aber auch zugleich 
derjenige angedeutet wurde, dem wir dieſes gewiß ſegensreiche Unter⸗ 
nehmen zu verdanken haben. 
ſehr achtbare Männer der Stadt und benachbarten Dörfer zuſam⸗ 
men, und beſchloſſen den Anſchluß an den bredlauer kathol. Central⸗ 
Verein, welchem vorläufig heute 110 Mitglieder beitraten. 
Präſidenten des Vereines wurde Hr. Pfarrer Nowack von Neu⸗ 
Altmannsdorf, zum Vice-Präfidenten Hr. Rittergutsbeſitzer von 
Mitſchke⸗Collande zu Schützendorf, zu Schriftführer Hr. Buͤrger⸗ 
meiſter Kaus ler und Schulpräfect Hr. Wittke, zum Kaſſirer Hr. 
Rathmann Nickel von hier gewählt. 

Der Verein wird alle 14 Tage, und zwar Donnerstags 2 Uhr, 
in dem ſchönen Saale des neuerbauten Kneffel ſchen Gaſthauſes feine 
Sitzungen, inzwiſchen die nächſten Donnerstage der Vorſtand nebft 
dem engeren Ausſchuſſe feine Berathungen halten; wir erwar⸗ 
ten ſchon nach der erſten Rede des erwähnten Vorſtehers, daß und 
viel Lehrreiches und Rützlches dargeboten werden wird, und daß 
ſich noch recht viele Theilnehmer anſchließen werden. Gott gebe 
ſeinen Segen dazu, wie zu allem Guten, das in unſrer Zeit geför⸗ 
dert werden ſoll. 


weis, wie katholiſcher Sinn noch herrſchend ſei. Davon nahm denn 
ein Mitglied der Verſammlung agg in einfachen ler 
zu zeigen, wie es in dieſer tiefbewegten Zeit die heiligſte Pflicht ſel, 
und Aufrechthaltunt 
höchſten Gutes der Freiheit und Sicherheit unſerer kathollſchen Re⸗ 
allgemein zu wecken und zu beleben, fi 
des katholischen Glaubens recht ledendig bewußt zu werden und 
denſelben zu offenbaren in Geſinnung, Rede und That, an allen 
Orten und zu allen Zeiten und unter allen Verhältniſſen des Le⸗ 
bend, um dadurch als Katholik eine achtunggebietende Stellung den 
Andersglaubenden gegenüber zu behaupten. Darauf ſprach ein an⸗ 
deres Mitglied über die Nothwendigkeit folder Vereine in unſern 
Tagen überhaupt und vewies in wohlgeordneter Rede, was durch 
Aſſociation Irland im Verlaufe der Zeit vermocht habe und wie viel 
ſich deshalb unter Gottes Beiſtande auch durch die ſich allenthal⸗ 
den bildenden Vereine für Deutſchland hoffen laſſe. 

Nach fo kräftigen und beherzigenswerthen Worten des Red⸗ 
ners ſchritt die Verſammlung zur Wahl des Präſtdenten, Vieeprä⸗ 
ſidenten, Schriftführers und Rendanten und beſtimmte, ſich bezüg⸗ 
lich der Statuten im Weſentlichen an den bredlauer Verein anzu⸗ 
ſchießen, auch zu der bevorſtehenden Generalberſammlung ihre Des 
putirten dahin abzusenden. Möge der Höchſte dem Werke ſeinen 
Segen ſchenken! 5 


[Summariſcher Bericht über die Verhandlungen des 
breslauer kathol. Central⸗Lereins vom 14. November.] 
Wie den Leſern dieſes Blattes bekannt iſt, erließ der hleſige Central⸗ 


) Man fagt Pafor G. 
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Verein für religiöſe und kirchliche Freiheit vor Kurzem an die Zweig⸗ 

vereine der Provinz den Ruf zu einem Provinzial⸗Congreß in der 

Hauptſtadt für die Tage ded 14. und. 15. d. M. Dieſer Ruf 

war kein Ruf in die Wüſte. Es hatten ſich ſchon in der vorbe⸗ 

rathenden Verſammlung der Vereins⸗Abgeordneten, welche heut Nach⸗ 

mittag 4 Uhr im Saale der Reſſource zur Geſelligkeit abgehalten 

worden, die Deputirten von 25 Provinzial⸗Vereinen eingefunden, 

nämlich: 
1. für Breslau: Licent. Wick, Prof. Dr. Gitzler; Secret. Nad⸗ 
byl, Curatus Gomille, 
Dr. Baucke, Actuar Bienert, Domdech. Prof. Dr. Ritter, 
Canonicus Prof. Dr. Baltzer, Canonicus Dr. Sauer, Apo⸗ 
theker Laube, Schneidermeifter Bonke, Schuleninſp. Thiel, 
Kaufmann Karuth, Caplan Purſchke, Subregens Lic. Welz, 
Tapezierer Schordfe, Curatus Karker, Maler Schall, Regi⸗ 
ftrator Nolte, Part. v. Reitzenſtein, Stadtrath Ludwig, 
Vic. Amts⸗Rath Wache; a 

für Falkenberg: Wirthſchafts⸗Inſpector Riedel, Pfarrer 

Gleich, Kaplan Marx, Kalkulator Reichel; 

für Glatz: Schuleninſpector Herzig; 

für Gr. Glogau: Pfarrer Wittke, Tiſchlermeiſter Leuſchner, 

Gutsbeſitzer Thiel; - 

für Goldberg: Pfarrer Urban, Maurermeifter Urban; 

für Hirſchberg: Kaplan Faſſeing aud Warmbrunn; 

für Landes hut: Exzpriefter Klopſch, Lehrer Kuenzer; 

. für Liegnitz Erpprieſter Schwenderling, Oberkaplan Illg⸗ 
ner, Infpector Ritter, Kaufmann Friemel, Inſteumenten⸗ 


9 * g WW 


} nſp. Schücke, Gerichtsſchulze Las 
chawietz, Bauergutsbeſtzer Kronig; 

10. für Münsterberg: Pfarrer Schäfer aus Liebenau, Pfarr⸗ 

adminiſt. Körner aus Gr. Noſſen; 

11. für Nams lau: Erzpr. Polomsky, Pfarrer Ottinger aus 


Kaulwitz; 
für Naumburg: g. Q. Kaplan Fiſcher, Partikulier Schar⸗ 


berg; 
13. 15 Reiffe: Kaufmann Sach s, Regens Schneeweiß, Loka⸗ 


liſt Bulang; 
14. fir Neuſtabt DO. S.: Partlkulier Ulbrich, Erzpr. Poppez 
15. für Oppeln: Regierungsrath Bogedainz 
16. für Parchwltz: 5 Kleineldam; 
17. für Ratibor: Kaplan W 3 
18. fir EEE Pfau Hertel, Schneidermeiſter Jar os; 
19. für Rengersdorf: Pfarrer Nitſchke; 
20. für Riegersdorf: Pfarrer Vogtz 
21. für Sagan: Gymnaſtallehrer Leipelt; 
22. für Schweidnitz: fürſtbiſchöfl. Commiſſarius Graupe, Cura⸗ 
tus Eichler, Kaufmann Werner, Vorwerksbeſtzer Schütz; 
für Steinſeifferddorf: Pfarrer Heinze; 
24. für Strehlen: Pfarrer Görlich; 
25. für Striegau: Kaplan Elsner, Kaplan Stutzer, Lehrer 
von Bärenklau. 
Nichtabgeordnete, welche bloß an den Berathungen und Debatten 
Theil nahmen: 
a) für Powitzko: Pfarrer Heider, Rettor Gomille; 
b) für Stubendorf: Pfarrer Jaſchek. 
Der Präfident des Central⸗Vereins hieß in einer kurzen, kräftigen 
Anſprache all dieſe Herrn vorläufig willkommen, behielt ſich aber 


Dr. Dinter, Aſſeſſor Warnatſch, 


den eigentlichen Gruß an ſie für die heutabendliche öffentliche Ver⸗ 
ſammlung vor. Schließlich ſprach er die Bitte an ſie aus: Es möge 
Einigen aus ihnen gefallen, in der heutigen öffentlichen Verſammlung 
den Central⸗Verein mit Vorträgen zu erfreuen, indem es den Ka⸗ 
tholiken Breslau's nur Freude machen werde, recht viel Erfreuliches 
über kathol. Leben und Streben aus der Provinz zu vernehmen. 
Nachdem noch über den Geſchäftsgang während der Privatfigungen, 
die morgen, als Mittwoch, den 15. d. M., in dem oben genannten 
Reſſourcen⸗Lokale ſtatthaben ſollen, das Nöthige feſtgeſetzt, zum Präs 
ſidenten der Präſident des Centralbereins einſtimmig erwählt und da⸗ 
bei beſimmt worden war, daß denjenigen fremden Herrn, die von 
keinem Vereine deputirt ſeien, nur eine berathende und keine be⸗ 
ſchlichende Stimme in den Privatſtzungen geftattet werde, begaben 
ſich die ſämmtlichen Herren Abgeordneten abends 7 Uhr in das Lokal 
der öffentlichen Verſammlung des Centraldereind. Trotz des ſehr 
unfreundlichen Wetters fanden ſich dennoch die großen Räume des 
Saales mit Männern, die der Tribüne mit Damen gefüllt. Der 
Präſident des Vereins leitet die Verſammlung ein mit einem herz⸗ 
lichen Gruß an die Herren Abgeordneten der Zweigvereine in ſeiner 
bekannten begeiſternden Redeweiſe und ſchließt mit der ſchon oben 
an fie gerichteten Bitte die zahlreich verſammelten Katholiken Bres- 
zau “ mit Mittheilungen aus der Ferne zu beglücken 

Es nimmt Hr. Regens Schneeweiß aus Neiſſe zuerſt das Wort 
und bringt in einer kräftig gehaltenen Anſprache den Ge engruß der 
Zweigvereine und ihrer Abgeordneten an den — Nach 
ihm beſtiegen noch die Rednertribüne die Herren: Erzprieſter Ro e 
aus Neuſtadt, Gymnaſtallehrer Lelpelt aus Sagan, 5 5 
rath Bogedain aus Oppeln, Dompfarrer Wittke aus Gr Go: 
gau, Tiſchlermeiſter Leuſchner ebendaher, Erzprleſter Schwen⸗ 
un 2 7 \ 75 Vogt aus Riegersdorf, Pfarrer 

i e aus Rengersdorf und Schuleninſpee ü 
aus Margareth, Kr. Breslau. 5 1 her 

Wir haben von dieſen Herren fo viel Schönes un N 
über unſere kathol. Brüder aus der se über Se ae 
Denken und Leben, über das allſeitig wieder erwachende fatholif 
kirchliche Bewußtſein vernommen, daß fie und vorkamen wie * 
geifterte Vorboten, die uns die erfte Nachricht gebracht einer bald. 
gen allgemeinen Auferſtehung der Völker aus dem langjähri 1 
Schlafe des chriſtlichen Glaubens und der chriſtlichen Pr = 
ihre Reden zumeiſt die Ergebniſſe des Augenblicks waren find 81 
nicht im Stande, ſie wortgetreu wieder zu geben. Die Mittheilun 5 
über die Reſultate der morgigen Privatfigungen und über die Ger- 
träge, die etwa noch in der morgen Abend abzuhaltenden öffentlichen 
Verſammlung ftattfinden werden, werden ſpäter erfolgen. 

Zum Schluß ſtatteten die Herren: Domcapitular Dr. Sauer 
und Subregens Welz noch Berichte ab. Der Erſtere über die be⸗ 
reits erfolgte Begründung eines chriſtlichen Wohlthäͤtigkeits vereins 
dom heiligen Vincenz von Paul für die Stadt Breslau; der 
Letztere über ein ebenfalls in dieſen Tagen ins Leben gerufenes 
Inſtitut, eine ſogenannte Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt für den Be⸗ 
zirk des Hinterdomes, als desjenigen Theiles Breslau's, wo ſich der 
armen verwahrloſten Kleinen zwar ſehr diele finden, aber bisher eine 
ſolche Anſtalt nicht beſtanden hat. Auch hierüber wird ſpäter in 
dieſem Blatte noch ein befonderer Bericht gegeben werden. Nur fo 
viel theilen wir aus dem Vortrage des Herrn Welz noch mit, daß 
das Comité, welches zur Begründung der genannten Anſtalt zuſam⸗ 
men getreten war, es nur drel edlen Damen zu danken hat, wenn 
das Inſtitut ſchon in dieſen Tagen den armen Kleinen zur Auf⸗ 
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nahme eröffnet werden kann. Es haben dieſe Damen bei dem 
ſchlechteſten Wetter und Wege die Wanderung durch die Stadt auf 
ſich genommen und an den Thüren der Reicheren wie der Aermeren 
angeklopft. Dieſe ihre chriſtliche demuthövolle Hingabe an das Wohl 
der armen verwahrloſten, geiſtig und leiblich elenden Menſchheit hat 
allein dad Comité in den Staud geſetzt und ihm die Mittel vers 
ſchafft, ſofort eine Kleinkinder⸗Bewahranſtalt auf dem Hinterdome 
zu errichten. Erfreuen wird es die Nahen wie die Fernen, wenn 
wir hiermit zugleich die Nachricht verbinden können, daß zwel geiſt⸗ 
liche Schweſtern des hieſigen ehrwürdigen Convents der Urfulinerin- 
nen die Leitung, Pflege und Erziehung der Kleinen übernehmen 
werden. Sowohl Se fürſtliche Gnaden der hochw. Herr Fürſtbiſchof, als 
die Frau Oberin des genannten Convents haben dazu dereitwilligſt 
ihre Genehmigung ertheilt, 
Hebung des ſittlichen und äußeren Elends der Menſchhelt. 

Der Präſident entließ die Verſammlung abends 105 Uhr, nach⸗ 
dem er zuvor die Verſammelten, namentlich die Herrn Abgeordne⸗ 
ten aufgefordert hatte, ſich morgen, als Mittwoch früh halb 8 Uhr, 
zahlreich zu einem Gottes dienſte in der Kirche zu St. Maria auf dem 
Sande einfinden zu wollen, mit welchem die Privatfigungen dieſes 
Tages begonnen werden ſollen, bemerkend, daß unſer Verein das 
Werk mit Gott anfangen wolle; denn daß Gottes Segen überall 
nöthig fei, das ſehen wir an jenen Männern, die in Frankfurt an 
dem Aufbau des Glückes unſers Vaterlandes arbeiten. Dort haben 
ſie ohne Gott begonnen, darum überläßt fie Gott ſich ſelbſt und 
ihrer Rathloſigkeit; denn Er laſſe ſeiner nicht ſpotten. 


[An die kathol. Breslauer zum Andenken an die Ab⸗ 
geordneten⸗Lerſammlung am 14. und 15. Rovbr. d. J.] 
Meine Brüder, und es thut mir wohl, auch hinzuſetzen zu dürfen, 
meine Schweſtern! Wenn ich mir Euren Verein, den kathol. Haupt⸗ 
verein im lieben Schleſierlande, bergegenwärtige: jo kommt er mir 
wie das Herz im menſchlichen Körper dor. Wie nämlich vom Herzen 
aus im Blute die Lebenskraft in alle Gefäße des Körpers geleitet, 
und aus den Gefäßen dem Herzen wieder zugeführt wird: ſo gerade 
haben die Ströme kathol. Lebens von Euch aus in alle andern 
Orte des theuren Heimatlandes, an der Oder hinauf und hinab, 
und rechts und links gegen die Grenzen Polens und Böhmens, ſich 
ergoſſen — und daß don überall her auch Leben, wenigſtens Zeichen 
des neuen Lebens wieder in Breslau zuſammentreffen, das haben 
am 14. und 15. Nov. die Abgeordneten aus Oſt und Weſt, aus Süd 
und Nord auf's Schönſte 
Breslauer, den kathol. Berein in meiner guten Vaterſtadt betrachte: fo 
kommt er, es kommt dag kathol. Breslau mir vor als jene Stadt 
auf dem Berge, von weicher die Schrift ſagt, daß ſie weit geſehen 
werde, daß fie unmöglich verdorgen bleiben könne. Und ſo iſt es 
mit Breslau im Laufe der Jahrhunderte geweſen, fo iſt es vorzüg⸗ 
lich in unſern Tagen. 

Wie konnte Breslau berborgen bleiben, wie mußten ſich nicht von 
jeher, auch in veligiöfer Hinſicht, die Augen des ganzen Landes auf 
die Hauptſtadt wenden? Hier wohnt feit dem J. 1054, alſo ſeit 
8 Jahrhunderten, der Biſchof aller durch das Land zerſtreuten Glaͤu⸗ 
bigen, pier iſt der Sitz der kirchl. Verwaltung eines Sprengels, der 
da beginnt, wo der Bergmann Eifen glüht, alfo dom Fuße der 
Karpathen — und ſich bis dahin erſtreckt, wo am Belt die Möve 


darin erkennend den Ruf Gottes Zur 


beiviefen. Ja, wenn ich, ein geborner, 


zieht, alſo bis zu den Geſtaden der Oſtſee. 
in Breslau Kirchen und Klöster entſtanden, in 
breiteten ſie ſich über das ganze Land, in dem 
kirchliche Leben auf⸗ und abwogte, 
Und als einſt, es war im Jahre 
trennung Eingang gewann und 


durch Niederreißen, durch We ſchaffen de En. ap 
über die Erde emporhebt — Hof f as das Gemüth 


In dem Maße, als 
eben dem Maße ver⸗ 


tel fort und fort ſich erhielten: o hat fich der Mut 
und die Feſtigteit des Gl — en 100 er Muth der Vertheldigung 


der Folge ausgebreitet, und das j 
u = SER nad a h. Opfer des N. B. wird noch überall 


Und wie vor 300 Jahren unf 
benskampfe, zu einem Beifpier für das 
ten; wie ſie der Kirche, ungeachtet 

d: ſo he 


trachtet, von Euch aber gar bald, ſchon in der Knospe, als jen 
Blume erkannt wurde, deren Hauch die Klugen der Erde erſt jetzt Bei 
einen höchſt widerwärtigen erfennen. In dem Maße aber, wie Ihr in 
Breslau gegen die Mäglichfte Religiongmadyerel, die je dom blaſſen 
Monde beſchienen wurde, Euch zu verwahren wußtet: in eben dem 
Maße haben ſich unſere Landsleute auch an allen andern Orten 
verwahren gewußt, ſo daß der künſtlich heraufbeſchworene Sturm des 
Unglaubens nur einzelne dereits verdorrte oder welke Blätter von dem 
immerdar herrlich grünenden Baum der Kirche adreißen konnte, den 
Baum felber aber nur um fo tiefer in die Erde wurzeln mußte. 0 


) Der Prüfungsſaal des Ke en 

— an uglei 

ſaal der Stadtverordneten, und wurde, als Tad nenn 
Settenftifter Ronge zu feinen feindſeligen Angriff 7 eh 


- - en 
von den ſtädtiſchen Behörden ſehr bereitwillig, ja ee 4 — 
geben. 
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H. F. F. in J. b. B.: Konnte, weil von nur fu 
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Mebft Beiblart Nr. 47. 
Maſchinen Druck von Heinrich Richter. 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


XIV. Jahrgang. 


Kirchliche Nachrichten. 


rei 29. Oct. Das vom Biſchofe am 22. Oct. als Antwort 

auf RE vom 14. d. Mts. an den Staatsrath gerichtete und 
von den radikalen Blättern als jeſuitiſch und ausweichend bezeich⸗ 
nete Schreiben liegt vor und. Wir heben einige Stellen deſſelben 
hervor, um den Ungrund dieſer Behauptung zu zeigen. Im An⸗ 
fange ſagt der Biſchof: »Außer der im Eingange enthaltenen Auf⸗ 
forderung, auf welche, wir innerhalb acht Tage antworten ſollen, 
finden wir in Ihrem Briefe nur Beleidigungen und Anklagen. Um 
Ihren Anklagen einen Schein von Wahrheit zu geben, entſtellen 
Sie Thatsachen, begehen Sie vorſätzliche Verſchweigungen, häufen 
Sie grundloſe Vermuthungen zuſammen und verdächtigen unſere 
Geſinnungen, da Sie feine Beweiſe und nicht einmal Vorwände ge⸗ 
gen unfere Perſon haben. Den Beleidigungen ſetzen wir nur Schwei⸗ 
gen, Verzeihung und Vergeſſenheit entgegen. Auf die Anklagen wer⸗ 
den wir ſpäter, wenn es fein muß, eine vollſtändige Antwort ge: 
ben, durch eine geſchichtliche Auseinanderſetzung, auf amtliche und 
öffentliche Schriftſtücke gegründet. Für jetzt überlaſſen wir es der 
nen, die und kennen oder im Intereſſe der Wahrheit und Gerech⸗ 
tigkeit und kennen zu lernen ſuchen, unfern Charakter, unſere Ge⸗ 
finnungen und Handlungen zu würdigen.“ Danach hält der Erz⸗ 
biſchof der Regierung eine ganze Reihe von Maßregeln als Urſache 
der Aufregung im Kanton Freiburg mit der größten Offenheit vor. 
Von born herein habe ſich die proviſoriſche Regierung, zu deren 
Bildung nur ein kleiner Bruchtheil der Bevölkerung mitgewirkt, dem 
Kanton unter Verletzung der Grundſätze der Demokratie aufgedrängt, 
und in Anweſenheit und unter dem Schutze der Bundes kruppen⸗ 
durch ihre Maßregeln die freie und gewiſſenhafte Ausübung des 
Wahlrechtes bei den Wahlen zum Großrathe gehindert. Die Re⸗ 
gierung habe ſich, dem ausdrücklich anerkannten Souveralnetäts rechte 
des Schweizervolles zuwider, geweigert, die Kantons verfaſſung und 
tz der Abſtimmung des Volkes zu unterwer⸗ 


undes geſe 
Pi 2 — 0 durch den unter dem irreleitenden Titel: 


* ungd « erſchienenen Erlaß, der alle Herzen in ganz 
Kr * nr freiburgiſche Volk auf's Tiefſte derletzt. 
Dann führt der Biſchof verſchiedene Punkte an, in denen die ka⸗ 
tholiſche Kirche unterdrückt wurde, als: Aufhebung der religlöſen 
Inſtitute, Einziehung ihrer Güter, Absetzung von Pfarrern ohne 
Urtheil und Recht, Entziehung der Verwaltung von Wohlthätig⸗ 
keitsanſtalten, unbegründete Beleidigung der Geiſtlichkeit in dem 
Texte der Verfügungen der Behörden, Einmiſchung in innere Ans 
gelegenheiten der Geiſtüchkeit von Seiten der Regierungen von Frei⸗ 
burg, Bern, Neuenburg, Waadt und Genf, Einführung mehrerer 
neuen Artikel in die Verfaſſung, namentlich Art. 2, der die Aus⸗ 
übung der katholiſchen Religion nur »in den Grenzen der öffent+ 
lichen Ordnung und der Geſctze⸗ zugefteht, und fo jeder Behörde 
Freiheit gibt, die Religionsübungen der Kathollken zu ſtören. Fer⸗ 
ner erwähnt der Biſchof die den freiburger Abgeordneten bei der 


47. 


Man könne ihm nicht beweiſen, irgendwie 


1848. 


letzten Tagſatzung gegebenen Aufträge, als: Forderung des Rech⸗ 

tes, diejenigen Geiſtlichen, deren Ben ſch auf 0 8 5 

tone erſtreckt, ſeitens der Bundesregierung, und die übrigen Geiſt⸗ 

lichen ſeitens der Kantonsregierung ihrer Amtsverrichtungen zu ent⸗ 
heben, Aufhebung der Nunclatur, Garantie der gemiſchten Ehen 

u. ſ. w. Dann führt der Biſchof die von ihm zur gütlichen Ei⸗ 

nigung gethanen Schritte an, namentlich einen Brief, der ganz 

ohne Antwort geblieben. Endlich kommt er auf die ihm zur Laſt 
gelegten Handlungen, beſonders ſein lateiniſches Rundſchreiben vom 

11. Februar und zeigt, daß er dadurch keineswegs die Landesge⸗ 

ſete übertreten, auch darin die Behörden nicht mit Bann u. |. w. 

bedroht, ſondern nur im Allgemeinen die Beichtväter ermahnt habe, 

in beſondern Fällen die Losſprechung nicht gleich zu ertheilen, ſondern 
ihm die Sachen zu berichten und ſeine Entſcheidung abzuwarten. 

erklä * 

ſtehe in weltlichen Dingen über der bürgerlichen 1 a 

fo wenig die Beſchuldigung: »die Geiſtlichen angewieſen u haben 

das Geſetz vom 5. Juli 1848 durch Uebertragung der u 

und Schulden der Beneficien auf die Gemeinden und Pfarrer zu 

umgehen. « Dann gibt er genau an, wo er der Regierung wirk⸗ 
lich widerſtanden habe, und zeigt, daß dies hier ſeine Pflicht ge⸗ 
weſen ſei. In Betreff des Eides auf die Verfaſſung ſagt der 

Biſchof: Wenn dieſelbe nichts gegen die katholiſche Religion ent⸗ 

halte, fo hätte die Regierung den von den Katholiken gemachten 

Vorbehalt, fie nur zu beſchwören, infofern fie nichts Religionswi⸗ 

driges enthalte, ohne Gefahr annehmen können; wenn dies aber 

der Fall ſei, wie er feſt glaube, ſo könne man den Eid nicht for⸗ 
dern, ohne dem Gewiſſen Zwang anzuthun. Zum Schluſſe gibt 

„ die von ihm geforderte Erklärung in folgenden Aus⸗ 

1) Werde er in allen Punkten, wo die Verfaſſun ie Ge⸗ 
ſetze nur ſolche bürgerliche Pflichten ie 900% 11 ne 
Gewiſſen vereinbar wären, nebſt der ganzen Geiſtichteit ſich un⸗ 
terwerfen und dieſe Pflichten erfüllen, wie fie auch bisher gethan 
hätten; wo die Verfaſſung und die Geſetze aber den Grundſätzen 
der Gerechtigkeit, ſowie den Rechten und der göttlchen Einſetzung 
der Kirche zuwiderllefen, könnten und würden ſie ſich nicht uns 
terwerfen. ö 

2) Der zweiten Aufforderung könnte er nur unter dem eben ger 
machten Vorbehalte nachkommen, und namentlich in Bezug auf 
das Placet nur in den Grenzen der Kirchengeſetze, welche die 
Rechte und Pflichten eines Biſchofes beſtimmten. 

3) Sei es ihm unmöglich, feine Verfügungen und Hirtenbrlefe der 
Staats genehmigung zu unterwerfen, weil er als Biſchof die 
Freiheit des evangelischen Predigtamtes aufrecht erhalten müffe, 
und ſich als Bürger auf die durch die Verfaſſung gewähr⸗ 
leistete Preßfrelheit berufen könne. Edenfaud könne er die 
Spnodalverfaſſung nur unter den bei 1) und D erwähnen Be⸗ 
dingungen mit den bürgerlchen @efehen in Einklang bringen. 
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Ueber alles Geſagte müſſe er übrigens, unbeſchadet feiner rein 

bürgerlichen Pflichten, den h. Stuhl um Rath fragen und ſeine 

Beſtimmungen erwarten, denen er ſich glücklich ſchätzen werde, 

nachzukommen. « 

Das ganze Schreiben iſt eben fo klar und beſtimmt als wür⸗ 
dig gehalten. (h. Volks⸗ Halle.) 


Würzburg, 6. November. Mit der lang erſehnten 
Ankunft des Cardinals und Primas von Deutſchland, Fürften 
von Schwarzenberg, it ein erhöheter Glanz auf die Verſamm⸗ 
jung des deutſchen Episcopats gekommen. Derſelbe traf am 
erſten dieſes Monats früh 6 Uhr hier ein, und fein Erſchei⸗ 
nen gab zu großartiger Feier der auf dieſe Tage fallenden kirchli⸗ 
chen Feſte von ſelbſt Veranlaſſung. Bald nach feiner Ankunft ward 
der Cardinal von dem hieſigen hochwürdigſten Biſchofe, umgeben 
von ſeinem Domkapitel, an der Hauptthüre der Cathedrale empfan⸗ 
gen und unter Trompeten⸗ und Paukenwirbel ind Presbyterium ge⸗ 
leitet, wo ſich bereits die übrigen vier Erzbiſchöfe, fünfzehn Bi- 
ſchöfe, fünf biſchöfliche Stellvertreter nebſt ihren zahlreichen Beglei⸗ 
tern und anderen Geiſtlichen derſammelt hatten. Das nun folgende 


Hochamt ward von Sr. Eminenz felbft celebrirt, wobei die wahr⸗ 


haft kirchenfürſtlche Erſcheinung des hohen Celebranten jo wie die 
großartige Feier überhaupt, jeden Gläubigen innigft ergreifen mußte. 


Nach dent Hochamte derließ der Cardinal, überall hin fegnend, wie 


er gekommen, die Kirche, welche, ſo weit auch ihre Räume ſind, 
kaum die Kopf an Kopf gedrängte Volksmaſſe zu faſſen vermochte. 
Sämmtliche Biſchöfe verfügten ſich darauf mit ihren Begleitern 
ins bischöfliche Palais, woſelbſt Se. Eminenz ihre Wohnung ger 
nammen, und machten ihre Aufwartung. Nachmittags ward die⸗ 
ſelbe Ehre dem hieſigen Domkapitel zu Theil, dem der gefeierte 
Kirchenfürſt auf die freundlichſte Weiſe entgegen kam. Am folgen⸗ 
den Tage, dem Allerſeelentage, waren ebenfalls Se. Eminenz, die 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe mit ihren Begleitern deim Gottesdienſte 
in der Cathedrale anweſend und dieſe eben ſo überfüllt wie am 
vorhergehenden Tage. Iſt die Feier des Allerſeelentages eine an 
ſich ſchon innig ergreifende, ſo erhielt ſie diesmal durch die Theil⸗ 
nahme der hochwürdigſten Kirchenhirten eine um fo rührendere Weihe, 
indem der erhebende und beruhigende Gedanke in all ſeiner Leb⸗ 
haftigkeit vor die Seele der Gläubigen trat, daß die kirchliche Hir⸗ 
tenliebe die Ihrigen auch noch ſenſeiks ded Grabes weide. Bekannt⸗ 
lich iſt es Sitte in den katholiſchen Städten des fühlihen Deutſchlands, 
daß an dieſem Tage die Gräber von den Angehörigen der Ver⸗ 
ſtorbenen feſtlich geſchmückt werden⸗). Se. Eminenz und die meiſten 
Bischöfe beſuchten auch unſern in aller Blumen⸗, Licht⸗ und Far⸗ 
benpracht prangenden Gottezacer. Der geſtrige Sonntag, an wel⸗ 
chem in der Didzeſe das Dank⸗ und Erndtefeſt ftattfand, gab den 
Bewohnern der Stadt und Umgegend abermals Gelegenheit, einer 
der großartigsten und glanzvobſten Kirchenfeierlichkeiten deizuwohnen, 
die je im hieſigen Dome abgehalten wurden. Der Cardinal⸗Erz⸗ 
biſchof, am Eingange der Kirche in genannter Weiſe empfangen, 
trug das Sanctiſſimum bei der Prozeſſton, an der die Biſchöfe, 


*) Getoiß eine ſchöne und wahrhaft christliche Sitte die leider in Breslau 
aft gänzlich und vielleicht u. A. auch darum vermißt wird weil die Gottes⸗ 
cker in Breslau an dieſem Tage nicht, wie anderwärts ſo troſtreich geſchieht, 

kirchlich Al duc der ann Mochte dies Letztere und damit die oben erwähnte 
ſchöne Sitte auch bei uns eingeführt werden! D. . 


elne ſehr zahlreiche Geiſtlichkeit und eine unermeßliche Volke menge 
Theil nahm, und celebrirte das Pontiftcalamt. Dieſes Mal war 
es beſonders das Volk, welches die Aufmerkſamkeit des denkenden 
Beobachters beſchäftigen konnte, wie nämlich, als der Cardinal das 
Te Deum angeſtimmt, Tauſende und Taufende von Andächtigen ihr 
»Großer Gott, wir loben Dich. in einer mächtigen Begeiſterung 
durch die Hallen des Domes erſchallen ließen, jo daß ſaͤmmtliche 
Bischöfe ſichtbar ergriffen waren und beſonderd jene, in deren 
Dlözeſen der Volfögefang noch nicht die gewünschten Fortſchritte 
gemacht hat und nachher laut verſicherten, von dieſem Eindrucke 
ganz überwältigt worden zu ſein. So ſingt kein Unglaube, wie 
geſtern das Kernvolk der Franken in ſeiner alten Mutterkirche ge⸗ 
fungen hat. Außerdem war es ein ernſter und die Wichtigkeit un⸗ 
ſerer Zeit darthuender Andlick, die Kirchenhirten Deutſchlands, ver⸗ 
eint in der alten St. Killansſtadt, im heiligen Gange einherſchrei⸗ 
ten zu ſehen. Wahrlich, die gegenwärtige Jahreszeit, die Welte 
deß Weges, denn Manche derſelden und gerade mit die Aelteſten, 
haben gegen 300 Stunden dis zu ihrer Heimath, — und endlich 
die jonftigen großen Opfer, die fie zu bringen haben, geben wohl 
zu erkennen, daß fie ſich nicht um Geringfügigfeiten willen im Her⸗ 
zen Deutſchlande berfammelt haben, Möge ihr Streben zum nach⸗ 
haltigen Heile des ganzen deutſchen Vaterlandes gereichen. 


3 W. M.) 
Didjefan: Nachrichten. 


Fürſtenau. [Warnung vor einer ſchlechten Bro⸗ 
ſchürk.] Freitag, 20. October, wurde dem Zimmermeiſter Hrn. Stel⸗ 
zer sen. bon hier auf feiner Heimteiſe von Schweipnig per Eisenbahn 
durch einen ihm völlig unbekannten, ſcheinbar angeſehenen Herrn ein 
Broſchürchen: »Sendſchreiben an Alle, denen das Wohl der Menſchheit 
wahrhaft am Herzen liegt; von J. G. Chriſt. Breslau. Druck und in 
Commiſſion von Graß, Barth und Comp. 1848, gratis überreicht. 
Es iſt dies Drudftüd, unverkennbar aus der Feder ichtfreundlcher 
Rongerei gefloffen, das nichtswürdigſte Machwerk gegen alle po» 
fitide Chriſtenthum, insbeſondere aber gegen die Glaubens lehren und 
Inſtitutionen der heil, katholiſchen Kirche, und warne ich darum Je, 
den, dem ſein eigener innerer Seelenfeieden am Herzen liegt, vor deſ⸗ 
ſen Leſung auf das liebevollſte und nachdrücklichſte. Herr Zimmermei- 
ſter Stelzer hat es mit höchſter Entrüſtung und der ſelch einem ſchmäh⸗ 
lichen Machwerk ſchuldigſten Verachtung von ſich geworfen“). 

Men Hoffmann, Pfarrer. 
Breslau. (Verſpätet.) Schon im Verſchwinden begriffen hat di 
Gpolera in Poſen nod) en Heures Opfer gefordert, An 28 Se 
ber erlag ihr im kräftigen Alter von 48 Jahren der Dom⸗Kapi⸗ 


fentlichen Blättern anempfohlenen und ausge⸗ 
enenen Saaler „Rückkehr — 
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tular Valentin Frank, ein Schleſter, ehemals Pfarrer in Cofel, 
dann Regierungs⸗ und Schul⸗Rath in Bromberg. Vor einigen 
Jahren hat er eine Reiſe in den Orient und nach Aegypten unter⸗ 
nommen, von der er nach faſt jähriger Abweſenheit, wohlbehalten 
zurückkehrte. Die durch hohe Seelenruhe und weile Lebensordnung 
gefeftigte Geſundheit und der kräftige Organismus ſchienen ihm ein 
hohes Alter zu verſprechen; doch in Europa ſollte er dem unheim⸗ 
lichen aſtatiſchen Gaſte erliegen, nachdem er auf dem Boden von 
Aſien und Afrika den Gefahren einer langen Reiſe und den klima⸗ 
tiſchen Einflüſſen glücklich entgangen war. Wer den durch ſchöne 
Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens ausgezeichneten Mann kannte, 


wird den Verluſt tief empfinden und ſein Andenken * IR 


U —ñü—U—ũ—u—ä— .. 


efriedigung der religiöfen Bedürfniſſe der armen 
Zur ae 4 Jeniſchen Katholiten in Paris: 
Aus d. Großherz. Poſen 5 Th., Ottmachau 20 Sg., Ng. In hon. J. 


M. et J. 1 Th. 


Für die fathol. Kirche in Chriſtlania in Norwegen: 

Aus Wartha d. 55 15 e 2 540 . = 5 
e. alten Dorfcaplan 3 Ds u d. H. P. P. 1 Th., Gr. d. H. C. 
1 Th., Breslau v. H. Kfm. J. Kt. 1 Th. 


i ttwen und Waiſen der im vorig. Jahr gefallenen 

Für die Wi A a 8 rg 5 

. Pf. K. S. „ aus Breslau v. S. E. 4 Th., v. H. P. 

G. 13h. .8, T. 10 Sg. Gr Peterwiz b. Ratibor o. H. ö. B. 2 Th. 

Sttmachau 15 Sg., v. d. Pfarr⸗Geiſtl. d. Decanats Neuteich in d. Didzefe 

9 Thlr. 
W 0 Für die nothleidenden Irländer: 

Aus Gläſendorf v. e. Ung. 8 Th. Raudten 20 Sg., Sadewitz vom 
Roſenkr. Ver. 1 Th., Ottmachau 20 Sg., Breslau v. Frl. R. M. 5 Sg., 
v. L.: Herr, erbarme Dich unſer! 5 Sg., v. P. S. zu S. 2 Th., Koſel 
b. Naumburg a. B. Th., Ng. In hon. J. VI. et J. 3 Th., b. d. Pfarr⸗ 
Geiſtl. d. Decanats Neuteich in d. Diözeſe Ermeland 14 Th. b 


ür die Väter Franziscaner ame hlg. Grabe in Ferufalem: 
r Aus Auras b. Ros. Peuckert 15 Sg. Oppeln v. H. Sch. Z d. H. C. 
Gnosdeck 2 Th., Gr. Neundorf v. H. L. Ulbrich 1 Th. Breslau v. §. 
Kfm. Kay 3 Th. Landeshut v. H. L. 15 Sg, Schweidng 15 Sg Neiße 
gef. d. Fr. Stanke 2 Th., Gramſchütz b. Gr. Glogau 20 Sg., Reichthal 
v. e. ehemal. Organiſten a. d. Franziscanerkloſter J. N. d. H. Pf. H. 
30 Th., Neiſſe geſ. d. Fr. Stanfe 2 Th., Trebnitz d. Fil a. G. 25 Sg. 
Heinrichau 1 Th. Neiſſe d. H. C. Kliche 2 Th. 4 Sg. 6 Pf. ebenſo 1 Th. 
21 Sg. 6 Pf. wiederum 28 Sg., Bleiſchwitz 2 Th., a. d. Parochte Woiſch⸗ 
nik 7 Th. 9 Sg., D. Piekar 4 Th. 21 Sg., Reiſſe gef. d. Fr. Stanke 
— 22 ar: Die Redaction. 


Literariſche Anzeigen. 


Verlage von G. J. Manz in Regensburg iſt erſchienen und durch 

sie d de G. P. ederbolz und die Uebrigen f 

Breslau) zu be a 

Adler, der, oder Schuld und Sühne. Ein Familiengemälde aus 
den Zeiten des Tjährigen Krieges. Der reifern Jugend gewid⸗ 
met von dem Verfaſſer: »Die Kinder der Witwe.“ (E, b. A m⸗ 
bach.) Mit Stahlſich. 8. geh. 48 kr. od. 12 gr. 


Johanniter, die, oder die Einnahme von Rhodus durch Soli⸗ 
man. Charakter⸗ und Heldengemälde aus der erſten Hälfte des 
16. Jahrhunderts. Der reifern Jugend gewidmet von dem Ver⸗ 
fofjer: »Die Kinder der Wittwe. (E. b. Am bach.) Mit Stahl⸗ 

a = gb. 48 kr. od. 12 gr. 

r. Sylvius, über die Zukunft der Kirche in Oeſterreich. Briefe: 
gr. 8. geh. 48 kr. od. 12 er N er Me 


2 5 e der Beatus höhle vollſtändig! 

erke, ſammtliche, des Verfaſſers der us hö I 

felle Ausgabe in 55 Bandchen 1 a. e 9 75 
(Bilder a. d. Leben), 58, 68 (Scenen u. Geſpräche), 78, 8% 
(Thal v. Almeria) 96, 108: (Irland. Hütte), 115, Too (Blu 
menſpende), 13— 368 (Die hl. Sage 124), 378, 388 (Pa⸗ 
rabeln, Sagen und Erzählungen), 398, 406 (Einſiedier am Car⸗ 
mel), 418, 428 (Erzählungen und Mährchen), 438 448 (Köh⸗ 
ler b. Valencia), 458, 468 (Klausnerin p. Karrenberge), 478 
(Erlöſung), ‚488, 498 (Negerin in Guayana) 508, 518 (Hein⸗ 
rich von Dünkelsbühl), 528, 538. Geſchichte von d. Spielern), 
548, 558 Bdchen (Otlo v. Regensberg). Jedes mit 1 Stahl⸗ 
ſtiche. 8. Velinpap. à 18 kr. od. 42 gr. * 


So eben iſt im Verlage der Karl Kollmannſchen Bu ing 0 
Augsburg erſchienen und in allen gutaſſortirten 0 Hhandlung in 
und Auslandes zu haben : hir aſſdünnten Buchbandfungen des I 


Des ehrw. Barthol. Holzhauſer 

Büchlein von der Demuth. Aus dem Latein. ji 

„ M. Singel 12. br. 114 Sgr. deu wecken een 

er ehrw. Barth. Holzhaufer (geb. 1613 1 

in Bayern und am Rhein in geſegnetem denken als IE, 
ſteller des gemeinſchaftlichen Lebend der Weltprieſter. Daß er ein 
Geiſtesmann im vollen Sinne geweſen, wiſſen Alle, die von ſeinem 
Leben und ſeinen Schriften Kunde haben. Vornehmlich wird ſein 
Büchlein von der Demuth, das aus dem Herzen eines wahthaft 
demüthigen Mannes gefloſſen, auch in dem neuen Gewande allen 
denjenigen, welche dem geiſtl. Leben nachtrachten, willkommen “fein. 


Wichtige Volksſchrift 
Im Verlage der Karl Ko enen en in Augsburg: 


5 fo FH ber Feld 
ei licher eldzug gegen das aſter d sabbatb- 
ſchändung in ſechs Betrachtungen Br ag ar⸗ 
rer. Groß Duodez. (120 S.) Preis br. 5 S e 
Geiſtlicher Feldzug gegen das Laſter der Trunkenheit 
in neun Betrachtungen von J. Stüͤtzle. Gr. 12. (82 Seiten.) 
Preis 33 Sgr. i 
Die hochw. Geiftlichteit, ſowie Gutsherrſchaften, Obtigfeiten, Ge⸗ 
meindebehörden und Lehrer, werden dre Ari er Schriften 
das Volkgwohl befördern helfen. Außer bel und ſelbſt, kann man 
ſolche durch alle Buchhandlungen und Cebu beziehen. 
Archiv für die Paſteral⸗Conferenzen im Bigthume An burg. Her⸗ 


Sinn von M. Merkle, Profeſſor . raltheologle und 
| agogik am k. Lyceum zu Dilingen. Mit Beiträgen zur Ge⸗ 
ſchichte des Bisthums Augsburg von A. Steſchele, Domkapftu⸗ 


lar in Augsburg. Erſter Baud. I. u. 2, Heft. Groß Olav 
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(26 Bogen) ſchön gedruckt und broſchitt. Preis (für die Subſcri⸗ 
denten auf einen ganzen Band von 3 Heften) jedes Heft nur 36 kr. 
od. 11 Sgr. Einzeln⸗Preis 48 kr. od. 15 Sgr. 

Diefe ziel Hefte enthalten: I. 20 der vorzüglichſten Conferenz⸗ 
Auffäge von den H. Fuß Mätzler, Schuster, Löcherer, 
Merkle, Wolz, Naßl, Schlichting, Gromer, Huber, 
Blum, Abbt, Eber, Schaller, Hartung, Blank, Völk, 
Wehner und Ginal. — II. Beiträge zur Geſchichte des Bisthums 
Augödurg, u. a. Mittheilungen aus den Quadriennal⸗ Berichten der 
Biſchöfe von Augsburg an den päpstlichen Stuhl. Von Domcapitu⸗ 
lar Steichele. — Zur Geſchichte des Bauernkrieges im Bisthum 
Augsburg von Demſelben. — Geſchichtliche Nachrichten über das Klo⸗ 
ſter hl. Kreuz bei Kempten. Von Gratz — Geſchichte der Pfarrei 
Bonſtetten. Von Steichele. — Geſchichte der Pfarrei Traubing. 
Von J. Dellinger. — Reliquien von K. Zeiller. Von Stei⸗ 
chel e. — Nekrolog des hochw. Euſtach Rieger, Domkapitular zu 
Augoburg. Von Domkapit. Fr. d. P. Baader. 

Dieſes Archiv“ wird nicht beſtimmte theologiſche oder 
disciplinäre Anſichten ausſchließend vertreten, vielmehr auch ſolche 
Aufſätze, welche die bereits abgedruckten Anſichten bekämpfen, 
von der Aufnahme nicht ausſchließen; — wodurch daſſelbe ein 
großes Intereſſe, beſonders innerhalb der Diöceſe, aber auch über⸗ 
haupt für den geſammten deutſchen Clerus erlangt, dem, wenn je ein⸗ 
mal, fo gewiß gegenwärtig ein kräftiges Zuſammenwirken, eine einheit⸗ 
liche Thätigkeit, vor Allem noth thut. Man kann in allen guten Buch⸗ 
handlungen des In⸗ und Auslandes auf das »Archiv⸗ Beſtellung 
machen und das 1. u. 2. Heft dort gleich erhalten oder davon Einſicht 
nehmen. 


Bei J. A. Müller in Neiſſe ift erſchienen un durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen, borräthig bei G. Ph. Aderholz 
Ebriſtenthum oder Heidenthum! Ein Votum in Sachen 
des Religionsunterrichts an Gymnaſten und höhern Bürgerſchulen, 
von Fr. Hoffmann, Oberlehrer am königl. Gymnaſtum in Neiſſe. 
gr. 8. br. 23 Sgr. 


Im Verlage der J. Wolff'ſchen Buchhandlung in Augsburg iſt er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen (Breslau G. PH. Lrderholz, 
Ning und Stockgaſſen-Ecke Rro. 53) zu haben: 

Adelbeid von Thalheim. Eine denkwürdige und rührende 
Geſchichte aus dem vorigen Jahrhundert. Dem blühenden Alter 
dmet von dem Verfaſſer der Oſtereier (Chriſtoph v. Schmid). 
Oktavformat, mit einem Stahlſtich und farbigen Umſchlag. Preis 
30 kr. oder 10 Sgr. 


Bei G. P. Aherbols in Breslau iſt jo eben erschienen: 

ueber das Weſen der Elektrieität und Schwere. Offe⸗ 
ner Brief an den Herrn Profeffor Dr. H. W. Dove. Von Dr. 
G. F. Pohl, Profeſſor der Phyſſk in Breslau. gr. 8. geh. Preis 
6 


. Verſaſſer erſchlen früher: 

Der Elektromagnetismus und die Bewegung der Himmeld- 
körper in ihrer gegenfeitigen Beziehung. Mit Holzſchnitten. groß 
8. geh. 223 Sgr. 

Grundlegung der drei Keppler'ſchen Befege. gr. 8. geh. 5 Sar. 


Neue Faftenpredigten. 
In unterzeichneter Buch non 11 vorräkhig: 


Predigten und Erbaunngen 


* 21 fi 7 
die heilige Faſtenzeit 
von Franz von Roſchütz, Pfarrer. 
N 15 Bogen gr. 8. Preis 1 Tylr. 
Ferner ift in derſelben Handlung vorräthig: 
Katholiſcher Hausfreund 1848 
von Dr. Brühl, Weſtermaher und Andern. Mit 1 Stahl- 
ſtich und vielen Holzſchnitten. Preis 2 Sgr. 
Breslau. Verlag v. Landsberger. G. Ph. Aderholz. 


In der Hurterſchen Buchhandlung in S an { 
be G. b Mderhoiz 3 — Turn iſt erſchienen und 


Das Bibelleſen in der Volksſprache, beurtheilt nach der 
heil. Schrift, der Tradition und der gefunden Vernunft. Eine 
Streitſchrift wider die Brincipien, Beſtredungen und neueſten Ver⸗ 
theidiger der Bibelgeſellſchaften; zugleich eine kritiſche Geſchichte des 
Kanons der heil. Bücher des A. T., der proteſtantiſchen Miſſionen 
unter den Heiden; nebſt den Urkunden des heil. apoſtol. Stuhles 
in Betreff des Bidelleſens in der Volksſprache von Innocenz III. 
on dis auf Pius IX. Von J. B. Malou, Ehrendomcapitular 
zu Brügge, Doctor der Theologie, Profeſſor der katholiſch⸗ heolo, 
gijden Facultät, und Bibliothekar an der Univerſität zu Löwen, 

Mitglied der Akademie der katholiſchen Religion zu Rom ꝛc. Unter 
Mitwirkung des Verfaſſers und nach deſſen vielfachen Verbeſſerun⸗ 
gen des Originals aus dem Franzöſiſchen überſezt von Hermann 
Stoeveken, Pfarrer an der Straf und Eorrectiondanftalt zu 
Köln. Erſter Theil. Preis 1 fl. 12 kr. oder 22 Sgr. Der 
2te Band (Schluß) iſt unter der Preſſe. 1 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Leuchtkugeln für das Kampfgebiet der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche der Gegenwart. Erſte Sendung: das Fuu⸗ 
dament des Lehrgebäudes der proteſtantiſchen Staatskirche im Lichte 
der Bibellehre, der Geſchichte und der gefunden Vernunft. gr. 8. 
Weimar Voigt. geh. 15 Sgr. 5 

Motto: Nur Licht ind Volt, dann wird's ſchon hell! 

Für Alle, die an den Beſtrebungen eines Uhlich, Krauſe, Wisli⸗ 
cenus, Baltzer, Rupp, Ronge u. A. Theil nehmen, müſſen dieſe Leucht⸗ 
kugeln das höchſte Intereſſe haben. Dieſes könnte nicht ſchlagender 
als durch die Nennung ihres Verfaſſerd angedeutet werden, wenn der⸗ 
ſelbe dieſesmal nicht triftige Gründe hätte, ungenannt zu bleiben. 

— ER 


— 


In der derſchen Verlagsbuchhandlung in Freib i 
erſchlenen An G. 25 2fderpols in Beste, Th. N: n Year 
Leobſchütz, J. F. Heiniſch in Neuſtadt, F. F. Koblitz in Rei⸗ 
chen bach und J. B. Pohl in Oppeln zu haben: 5 


. 
Zeit und Ewigkeit 
M. Sngfhwerdt 


Siebenter Jahrgang. — 4. geheftet. Preis 3 4 Sgr. 
— 


